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a. Die Cisterzienser.
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valles sylvestribus undique cinctas
Arboribus divus Bernhardus anioenaque prata,
colles et montes Benedictus amavit

'rotz den eingehendsten Vorschriften
weichen Einrichtungen, die vorzüglich auf

religiösen Grundlagen ruhen, im Laufe

der Zeit zuweilen von ihrer ursprünglichen

Bestimmung ab und entarten.
Dieser Gefahr ging auch seit dem

X.Jahrhundert der Orden des hl. Benedikt

entgegen, welcher für das Mönchstum des Abendlandes

bestimmend geworden war. Infolge- dessen traten verschiedene

reformatorische Bestrebungen zutage, als deren Ergebnis fast

ebenso viele neue Orden hervorgingen. So gründete im Jahre

910 Herzog Wilhelm von Aquitanien das Kloster Clugny,
das Vorbild für Mönche, die zu einer noch verschärften

Regel des heiligen Benedikt zurückkehren wollten. Ein
abermaliges Abweichen von dem neu eingeschlagenen Wege
veranlage im Jahre 1098 den Grafen Robert, einen Edlen aus
der Champagne, zur Gründung des Klosters Citeaux in einer
Einöde fünf Stunden von Oijon. Aber schon unter dem

dritten Abte, Stephan Harding, einem Engländer, lichteten

/rot^ àsn sillgekeriàstsn VorsoKrittsn vsi-
eksn LinrisdtuuAsu, àis vor^ügliok nut

rsIiZiössn Lruuàlagsn ruksn, im I^auts

àsr /^sit 2UWSÜSN von itirsr ursnrünZ-
liodeu Zustimmung ad unà sntartsu.

Oiessr Ostadr ZinZ uued ssit àsm

X.^sdrKunàsrt àerOràsu àss di, IZsnsàiKt

entgsgsn, wsleksr tur àas NonsKstum àss ^dsnàlsnàes ds-

stimrnsnà Zsworàsn var. Intoigs. àssssn traten vsrsekisàsrie

rstormatoriseds Restreburigsn outage, sis àsrsn Lrizsbnis tast

sberiso visis usus Oràsn KsrvorZinAsn, 80 Zriinàsts irn d'adrs

910 Hsr?oS WiiKsIm von ^^uitanisn àas Xlostsr tZIuZnv,

àas Vordilà tur Nouons, àis «u «insr nood vsrsoksrttsn

Rsgel àss Ksiligsn lZsneàiKt, ^urüeKKsKreu wollten. Lin aber-

maligss ^dwsiotisn von àsm neu sinAssotiläAsnsn ^VsZs vsr-
anlaizts im ^adrs 1998 àsn Oraten Ä«be^, einsn Làlsn sus
àsr LKampagns, üur (jrûnàung àss Klostsrs W«a«J: in sinsr
tZinôàs tiint Ltunàsn von Dijon, ^bsr sokon untsr àsm

àrittsn ^,bts, LtepKan liaràinZ, sirism LnZIanàsr, lioktstsn
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sich infolge der strengen Lebensweise, welche vor dem

Eintritte in das Kloster abschreckte, und besonders auch infolge
einer Krankheit (1111), die Reihen der alten Bewohner.

Da erschienen, wahrscheinlich im April des Jahres 1112, dreißig
Männer vor der Pforte, unter ihnen auch der nachmals so

berühmt gewordene Graf Bernhard von ChäUllon, und begehrten
Einlaß. Dieser Zuwachs ermöglichte schon in den nächsten

Jahren die Anlage und Bevölkerung von vier weitern Abteien.
Und als dann von diesen aus abermals einige Neugründungen
stattgefunden hatten, erließ Abt Stephan nach Beratung mit
ihren Äbten auf dem Generalkapitel in Citeaux im Jahre
1119 die berühmte Carta-Caritatis. Diese schrieb den

Klöstern als streng inne zu haltende Regel die des hl. Benedikt
und als Ritus den in Citeaux geltenden vor, und ordnete
auch die andern Angelegenheiten des Verbandes. Dabei

räumte man den vier ersten Tochtergründungen eine bevorzugte

Stellung ein. Unter ihnen war auch Clairvaux dessen

Vorsteher Bernhard wurde. Diesem gottbegeisterten Manne,
der das ganze Mönchswesen des Abendlandes im Geiste der

Strenge, der Enthaltsamkeit und der klösterlichen Zucht re
formieren wollte, verdankt der neue Orden ganz besonders

seine große Bedeutung. Überall hin wanderten dessen Sendboten

zur Gründung neuer Ansiedlungen, so daß er schon

50 Jahre nach der Gründung 34'! Abteien in verschiedenen
Ländern zählte, die alle in Citeaux ihr Mutteikloster und
in seinem Abte ihren Vater erblickten. Bald stand Bernhard
im Rufe der Heiligkeit, welcher ihn der beschränkten Tätigkeit

in seinem stillen Kloster entriß und dazu bestimmte,
die Geschicke der Könige und Völker zu lenken. Eine Reihe

von Wundern erhöhte sein Ansehen. Schon seiner Mutter
hatte geträumt, sie trage ein Hündlein im Leibe, das bis
auf den schwarzen Rücken ganz weiß war Man deutete
das, ihr Söhnlein werde als ein treuer Wächter der Kirche
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siok intolgs àer strsngen bisbsnsweiss, welsks vor dem Lin-
tritts in das Klostsr ädsekrsokts, unà desonclers g.uek intolgs
sinsr KranKKeit (litt), (lis tisiken àsr sltsn LswoKnsr.
Dg, ersokiensn, väkrseksinliek im ^pril àssàskres tt 12, àrsitzig
>1ännsr vor àsr ?torts, untsr iknsn uu«K àsr nuokmals so de-

rükmt Zsworàsns tZrst Ssrn/iK^cê von MâMo>!, unà bsZsKrtsn
Kinlslz. Disssr /^uvvueks srmöAÜeKts sekon in àsn nüekstsn

.lskrsn àis ^nlugs unà IZsvolKsrunA von vier weitsrn Abteien.
Unà uls àsnn von àiessn u,us ubsrmals sinigs ^sugrûnàungsii
stuttAstunàen Kättsn, silislz ^dr LtspKun nuek LsrutunA mit
ikrsn ^dtsn ant àsm (ZsnsralKapitel in Oitssux im d'nkre

Il 19 àie KsrüKmts tüurtn-tüuritätis, Disse sekrisb àsn Klö-
stsrn »Is strsnZ inns 2U Kultenàe Ksgsl àie àss Kl, LsnsàiKt,

unà sls Ritus àsn in Litsaux gsltsnàsn vor, unà orànets
uuok àis snàsrn ^ugeleZenKsitsn àss Vsrbêmàes. Dudsi
ràumts mun àsn visr srsten ^oektsrgrûnàurigen sins bsvor»

^ugts LtsIIung sin. tinter ilinsn wur uuek Olsirvsux^ àsssen

VorstsKsr DsrnKurà wuràs. Disssm gottdsAsistsrten Nsnns,
àsr àus Asnxs NoneKswsssn àss ^bsriàlsrnàss im Llsists àsr

FtrsnAS, àsr KntKultssmKsit unà àer KlSstsrlislisii 2ueKt rs
tormisrsn wollts, vsràsnkt, àsr usus Oràsn gài,? bssonàsrs
ssins Zrolzs LsàsutunK. Übsräll Kin «unàertsu àesssn Leuà-
Koten 2ur (îrûnàunA nsusr ^nsisàlungsn, so àutz sr sskon

50 d'iìkrs rurek àsr (Zrûnàung 34^! ^dtsien in vsrsskisàsusn
I.linàsrn mudile, àis ulls in Oitsuux ikr kckuttsrKIostsr unà
in ssinsm ^bts ikrsn Vnter erblisktsn. llalà stunà lZsrnKsrà
im tints àsr tZsiliglcsit, wsloksr ikn àsr dssskränkten 1'ütiZ-
Ksit in ssinsm stillsn Kloster sntritz unà ds2U destimmts,
àis (ZsseKieKs àsr Könige unà VolKsr 2U IsriKsn. Kino kîsiks
von Wunàsrn srtiokts ssin ^nseken. SoKon ssinsr Vluttsr
Kstts gstruumt, sis trags sin Hündlsin im I.eibe, àss dis
sut àsn sekvurüsri KüeKsn gan? wsilz wnr Ns,n dsutsts
àus, ilir LoKnIsin vsràs als siv. treusr WàoKter àsr KiroKs



seine Stimme laut wider ihre Feinde erheben. Daher stellten
später die Künstler Bernhard oft mit einem Hündlein dar.
Seinem Feinde, Wilhelm v. Aquitanien, trat er aus der

Kirchentüre mit dem hl. Sakrament entgegen, worauf dieser

rücklings zur Erde fiel, unvermögend ein Wort zu sagen.
Die hl, Jungfrau reichte ihm die Brust, wovon er seine

„honigsüße" Beredsamkeit erlangte, und vor dem gekreuzigten
Heiland betete er so andächtig, daß dieser seine Arme ausbreitete,

sich herabneigte und ihn kü&te. Die Strenge gegen
sich selbst und die Kasteiungen, die er sich auferlegte,
versinnbildlichten später die Künstler, indem sie ihn das Kreuz

Christi und die Passionswerkzeuge in den Armen tragen
lie&en. (Vgl. die zahlreichen Darstellungen auf den

Glasgemälden im Kreuzgang.)
Der Verzicht auf alles, wonach der sinnliche Mensch

Verlangen trägt, ganz besonders aber harte Arbeit mit
Entbehrungen jeder Art und eine strenge gegenseitige
Beaufsichtigung der Abteien unter sich sollten die Mönche von
Citeaux zu würdigen Nachfolgern des hl. Benedikt machen.

Darum verlegte man die Klöster, wo immer möglich, in
Einöden. Sie waren von größter Einfachheit. Eine schlichte
Kirche ohne Türme und Glocken, ohne jeden Schmuck, selbst
auf den Altären, bildete den Mittelpunkt der Anlage. Daran
schlössen sich um einen Kreuzgang der Kapitelraum, über
dem sich die gemeinsame Schlafkammer (Dormitorium)
befand, der Speisesaal (Refektorium) mit der Küche und dem

Wärmezimmer (Calefaktorium), das Krankenhaus (Infir-
marium), die Werkstätten (Offizinen) und die Vorratsräume.
Erst in späterer Zeit wurden die Klosteranlagen weitläufiger.

Auf hartem Strohlager ruhten die Mönche, bekleidet
und gegürtet, vom schweren Tagewerke aus, bis sie schon
in der Nacht die Stimme des Aufsehers zum Gottesdienste
rief. Von da an war ihnen keine Ruhe mehr vergönnt.

seins Ltimms laut xvidsr ikrs Leinde srksbsn. Dabsr stellten
später àie Künstler IZsrnKard ott mit einem Lilndleiu dar.
öeinsm Leinde, WilKslm v. ^czuitanisn, trat sr sus 6er Kir-
ekentürs mit dsm KI, LaKramsnt entgegen, worauf dieser

rüeKIings «nr Lrde tisi, unvermögend sin Wort «u sagsu.
Vis KI, dungkrsu rsiekts ikm die Drust, wovon sr seine

„Konigsülzs" Beredsamkeit erlangte, und vor dem gekreuzigten
Llsilsnd bststs sr so andäoktig, datz disssr seine ^rms ausbrei-

tste, siek Ksrabnsigts uud ikn KüKts. Dis Ltrsngs gsgsn
siek ssIKst und dis Kastsiungsu, dis sr siek auksrlsgts, vsr-
sinndildliektsn spatsr die Künstlsr, indsm sis ibn das Krsu?

LKristi und dis LassionswsrK?sugs in den ^.rmsn tragen
Kelsen. (Vgl. dis ^aklrsieken Darstellungen nut dsn Lllas-

gsmüldsn im Krsu^gang)
Dsr Verkiekt auf alles, wonsok der sinnlieks NensoK Ver-

langsn trägt, gan^ bssondsrs absr Karts Arbeit mit Lnt-
bskrurigsn zsdsr .^rt und gius streng« gsgsnssitigs ösaut-

sicktigung dsr Abteien unter si«K solltsn dis NönsKs von
Liteaux 2U würdigen ^aektolgsrn dss KI, LsusdiKt maeken.

Darum vsrlsßts man die Klöster, wo immsr mögliek, in
Linödsn, Lis waren von grölztsr LinkaoKKeit. Kins sokliekts
KirsKs okns lürms uud öloeksn, okns zedsn LeKmuoK, selbst
sut den Altären, bildete den Mittelpunkt dsr Anlage. Daran
soKIossen siek um einen Kreu?gang der Kspitslrsum, über
dem siok die gemeinsame LoKIatKammer (Dormitorium) Ks»

taud, dsr Lpsisesaal (IZetsKtorium) mit dsr Küobs und dem

^Varms^immer (OalstaKtorium), das liranksnkau« (Inkir-
marium), dis WsrKstättsn (Dtti^insn) und dis Vorrätsräume.
Lrst in späterer Zeit, wurden die Klosteranlagsn wsitlsutigsr.

^ut Ksrtem LtroKIagsr ruktsn dis NönoKs, dsKIsidst
und gegürtet, vom sckwsrsn ?agswsrks aus, bis sie sekon
in dsr I>saoKt dis Stirnms des ^utssksrs 2um «ottesdiensts
rist. Von da an war iknsn Keius KuKs mskr vergönnt.
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Nach strenger Vorschrift wechselte der Chordienst zum Lobe

Gottes ab mit harter Landarbeit. Gegessen wurde wenig
und einfach. Der Genuß von Fleisch wurde nur in
Krankheitsfällen gestattet. Dabei war beständiges Stillschweigen
strenges Gebot. Die Kleidung bestand in einem weißen

(ursprünglich naturwollfarbenen) Gewände, gehalten von
einem dunkeln, später schwarzwollenen Gürtel und einem

schwarzen Scapulir mit gleichfarbiger Kapuze. Zum
Chordienste bediente man sich einer grauen Mozette und außerhalb

des Klosters eines einfarbigen, meist grauen
Obergewandes, weshalb die Cisterzienser auch ,graue Mönche"

genannt wurden. Als Missionare des Evangeliums wanderten
sie in alle Länder. Wo es die Umstände gestatteten,
entstanden in den Klöstern höhere Schulen und außerdem Ordens-

Kollegien für philosophische und theologische Studien zu

Paris, Metz, Toulouse, Würzburg und Oxford. Selbst die

Baukunst preist ihre Verdienste um die Entwicklung und

weitere Verpflanzung des gotischen Stiles und der Kunst des

Gewölbebaues. Nicht minder werden sie auch als Pioniere

des Feld-, Wald-, Wein- and Obstbaues gerühmt. Zur
rationellen Bewirtung ihres Länderbesitzes richteten sie Meierhöfe,

sogenannte Giangien ein, Musteranstalten für das Volk in weiter
Runde. Darum kann es auch nicht befremden, wenn Bischöfe,
Fürsten und Städte ihnen gerne Land und Geldmittel zu

neuen Ansiedelungen gaben, wofür sie ihnen nicht nur die

Spitäler besorgten, sondern wertvolle Berater in mancherlei
Staats- und Verwaltungsgeschäften wurden. Diese mannigfache

Beschäftigung führte später zu einer Trennung der Con-

vente in Laienbrüder, sogenannte Konversen, welche vor allem
die Bewirtschaftung der Güter besorgten, und in Professi, die
dem Chordienste und den übrigen geistlichen Funktionen oblagen.

Die Gründung neuer Klöster geschah von den altern aus,
welche den ersten Konvent, gewöhnlich 12 Mönche und den

^aeb strenger Vorsebritt wsobsslts dsr OKordienst ^um Lode

Oottss ad mit Ksrtsr Landarbeit, Oegesssn wurde wenig
und einfaek. Der tienutz von LIeisoK wurde nur in Krank-
KsitstüIIen gestattet, Dabsi war beständiges LtillseKwsigsn
strenges Osbot. Die Kleidung bestand in einem wsitzsn

(ursprünglien naturwolltarbenen) Oewsnde, gsbaiten von
einem dunkeln, später senwarxwollensn (ZürtsI und einem

sel>war?en Leapulir mit gleioktarbiger Kapuze. Xum Odor-

dienste bediente man sieb einer grauen Motette und autzsr-

Kalb des Klosters eines einfarbigen. meist grauen Ober-

gewandss, wesbald die Oisterxienssr auod ,graue àlonebs"

genannt wurden. ^VIs Missionars des Evangeliums wanderten
sis in alls Länder, Wo es dis Umstände gestatteten, snt-
standen in dsn Klostern doners LoKulen und autzerdsm Ordens»

Kollegisn für pdilosopdisoks und tdeologiseds Ltudien «u

Laris, àlst^, Loulouss, Wür?burg und Oxford. Leibst die

LauKunst preist idre Verdienste um dis LntwieKIung und

wsitsrs Vsrptlan^ung des gotisodsn Ltilss und dsr Kunst des

üswölbebauss. iXiobt minder werden sie auob als ?ionisrs
dss ?sld-, V^sld-, Wsin- and Obstbauss ßsrüdmt. ?^ur ratio-
nsllsn IZswii'tung idrss Ländsrbssit^ss riedtetsn sis NsierKöts,

sogsnannts Orangisn sin, Austsranstaltsn für das Volk in weiter
Kunde, Durum Kann es audi nient detrsinden, wenn LiseKöfe,
bürsten und Ltädte idnen gsrns Land und Oeldmittel ?u

neuen Ansiedelungen gaden, wofür «is ibnsn niodt nur dis

Lpitälsr besorgten, sondern wertvolle Lsrater in maneberlei
Ltaats- und Verwaltungsgesedättsn wurdsn. Disss mannig-
taeks LesoKättigung tubrts spätsr 2U sinsr "1'rsnnung dei' Oon-

vents in Laienbrüder, sogsnannts Konvsrssn, welelis vor aüsrn
dis öewirtsedaftung dsr Oütsr bssorgtsn, und in ^roksssi, dis
dsm Odordisnsts und dsn llbrigsn gsistüoden LunKtionen oblagen.

Die Gründung nsusr Klöster gssodak von den ältern aus,
weleds dsn ersten Konvent, gewöknliek 12 àlônelis und den
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Abt dahin sandten. Demzufolge hingen die Abteien zusammen,
wie die Glieder einer großen Familie, alle in Citeaux das

Mutterkloster und in Bernhard ihren Stifter verehrend. Dabei

war der Vaterabt jeweilen der Visitator der Töchterstifte,
an den sie sich in allen wichtigen Angelegenheiten zu wenden

hatten. Die höchste Ordensinstanz aber bildete das Generalkapitel

welches jährlich unter dem Abte von Citeaux in
diesem Kloster zusammenkam und von allen Äbten besucht

werden mußte. Als einem Gliede der sechsten Generation

war die Abtei Maris stella bei Wettingen aus dem Kloster

Salmansweyler bei Überlingen am Bodensee hervorgegangen
und verehrte darum in ihm bis zu ihrer Aufhebung das

Mutterkloster.
Sein goldenes Zeitalter feierte der Orden von 1134 bis

1342. Seit der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts
traten die ersten Anzeichen eines kommenden Verfalles ein,
die an seinem Marke zehrten. Die Ursache lag einerseits
in dem hundertjährigen Kriege zwischen Frankreich und
England, dem eine Menge französischer Klöster zum Opfer fiel,
während andere in bitterste Armut gerieten, der das Filiations-
verhältnis zwischen den Abteien unterbrach oder ganz
vernichtete und den Besuch der Generalkapitel nur mit Lebensgefahr

ermöglichte, anderseits in dem Schisma der Kirche
und dem verderblichen Kommendenwesen, wodurch die feste

Organisation des Ordens, in dem seine große Stärke lag,
zerstört oder doch geschwächt wurde. Auch in der
Geschichte der Abtei Wettingen spiegeln sich im Kleinen die

Schicksale wieder, welche die Gesamtinstitution im Großen

durchzumachen hatte.

•^afe'XtìEg*9

* 7

^bt dabin sandten. Demzufolge Kingen dis Abteien Zusammen,
wie clie Olisdsr einer grotzsn Kamilis, alle in Liteaux das

Mutterkloster und in IZsrnKard ibren Ltitter verskrend. Dabei

war 6er Vatsrsbt jeweilen clsr Visitator cler löekterstikts,
an dsn sie sieb in allen wiektigen ^ngslegsnksiten 2U wenden

Kutten. Die KüeKsts Ordsnsinstsn^ »der bildete das Osnsral-

KsvitsI, welokes jäbrliek unter dem ^bts von Liteaux in
diesem Kloster Zusammenkam und von allen ^.btsn besuekt

werden mutzte. ^Is einsin Olisds der ssokstsn Osnsration

war die ^Ktsi àlaris stella dsi Wsttingsn aus dsm Kloster
Lalmanswsvlsr bei Überlingen am Lodsnsss Ksrvorgsgangsn
und vsrskrts darum in ikm bis 2U ikrsr ^ufksbung das

NutterKIostsr.
Lein goldenes Zeitalter feierte der Orden von 1134 bis

1342. Leit der Zweiten Hälfte des vier^skntsn d'akrkunderts

traten dis ersten ^nxsieksn sine« Kommenden Verfalles ein,
die an ssinsm Mark« zsbrten. Die DrsseKe lag einerseits
in dsm KundertjäKi'igsn Kriegs ^wiseksn I^ranKreioK und Kng-
land, dsm eins Msngs frsn^osisoksr Klüstsr xum Optsr fiel,
wakrend andere in bitterste ^rmut geristsn, dsr das filiations-
vsrkältnis ^wiseksn dsn ^btsisn untsrbrask oder gan^ ver-
niektsts und dsn LssueK dsr OsnsralKauitel nur mit Ksbsns-

gskakr ermogliokts, anderseits in dem LeKisma der KiroKs
und dem verderbliobsn Kommsndsnwessn, wodurek die feste

Organisation des Ordens, in dsm ssine grolzs LtärKs lag,
verstört oder doek gssekwaekt wurds, ^uek in dsr Oe-

sebiekts dsr ^btsi Wsttingsn spisgeln sibk im Kleinen die

LeKieKsuls wieder, weleks die Ossamtinstitution im Orolzsn

durek^umaelien Kutte.
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